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Dienftag, den 22. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


. ünchen, Montag 21. Februar. 
Die Meldung verſchiedener biefiger Blätter, daß 
Fürſt Hohenlohe's Entlaſſung nicht angenommen fei, 
iſt unbegründet. Die Situation iſt unverändert. 

Paris, Montag 21. Februar. 

Der Kaiſer empfing geſtern in den Tuilerien den 
ruſſiſchen Geſandten, Graf von Stackelberg. Derſelbe 
überreichte ein Handſchreiben des Kaiſers von 
Rußland, welches die Geburt des Prinzen Sergius 
anzeigte. 

ö London, Montag 21. Februar. 
Eine von Pairs zahlreich beſuchte Verſammlung hat 
einſtimmig Lord Derby eingeladen, die Führerſchaft 
anzunehmen. Mit Disraeli geht es beſſer. — Zwan⸗ 
zig iriſche Unterhausmitglieder haben der miniſteriellen 
Landbill ihre Unterftägung zugeſagt. 

Rom, Sonntag 20. Februar. 

Der Carneval hat geſtern begonnen. Es find nur 
wenig Fremde anweſend. Ueberall herrſchte voll. 
kommene Ruhe. Die Polizei hat an den Mauern 
angeſchlagene Pasquille gegen die Unfehlbarkeit des 
Papſtes gefunden. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstags wurde 
das Geſetz wegen des Schutzes des geiſtigen Eigen ⸗ 
thums (Autortecht) in erſter Leſung mit einem Antrage 

| von Braun angenommen, nach welchem die zweite 
| Leſung nicht vor dem 8. März ſtattfinden fol, Ebenſo 
ſll der Entwurf wegen Schutzes der Photographien 
erſt nach vierzehn Tagen zur zweiten Leſung gelangen. 
| Beide Geſetze werden von Braun, Becker, Hoverbed 
| und Hennig lebhaft bekämpft. — In zweiter Leſung 
wurde der Entwurf, betr. die Penſtonen der ehe⸗ 
maligen ſchleswig⸗holſteinſchen Mannſchaften, mit 
einem redactionellen Amendement von Lorentzen zu 
$ 8. angenommen und ebenſo ohne Debatte der 
Jurisdiktionsvertrag mit Baden ebenfalls in zweiter 
Leſung. Auf der heutigen Tagesordnung ſteht die 
erſte Leſung des Bundesſtrafgeſetzbuches. 

Wahrſcheinlich werden ſämmtliche wichtigeren 
Geſetzentwürfe, welche dem Reichstage zugegangen 
find und noch zugehen, durch Vor- und Schlußberathung 
im Pleuum erledigt werden. Es find in Folge deſſen 
ſehr viele Plenarſitzungen, mindeſtens fünf in der Woche, 
nöthig, allein dieſer Modus des Discutirens hat ſich 
als der beſſere herausgeſtellt und fördert auch die 
Geſchäfte am meiſten. Nothwendig iſt dabei ſelbſt⸗ 
redend, daß der Reichstag ſehr viel mehr beſucht wird 
als bisher. Es geht natürlich nicht an, daß eine 
Plenarſitzung plötzlich aufhören muß, weil nicht 149 
Mitglieder anweſend find. Sollte dieſer Uebelſtand 
eintreten, jo würde allerdings die Comwiſſtonsberathung 
für alle Vorlagen nothwendig werden, da ſie Unter⸗ 
brechungen durch Beſchlußunfähigkeit nicht erfährt. 
Es tagen augenblicklich noch der mecklenburgiſche und 
der ſächſiſche Landtag; find deren Berathungen ge- 
ſchloſſen, fo wird der Reichstag ſogleich durch einige 
zwanzig Mitglieder verſtärkt. Nur vermag keiner 
trotz dieſet Uebelſtände eine Eatſchuldigung dafür bei⸗ 
zubringen, daß zu viele von denjenigen Abgeordneten 
wegbleiben, die durch keinerlei anderweitige parlamen» 
tariſche Geſchäfte in Anſpruch genommen find. Den 
Vorwurf, daß fie in unverautwortlicher Weiſe ihre 

N Pflicht verabſäumen, können mehr als hundert Mit 
glieder des Hauſes nicht von ſich abwälzen. Das 
Jntereſſe von dem Beſuche des Reichstages hat von 
Seſſion zu Seſſion nachgelaſſen. Ausreichend ver⸗ 


Celegraphiſche Depeſchen. a 


Danger Dan 


78 


Nr N 


Ul. 
1870. 


41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztg8, u. Annont.⸗Biireau. 
A Rudolf Moſſe. 
e Jn Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annon⸗.⸗Bürean. 
In Hamburg, Fraukſ. a. M., Köl ua. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St.Gallen: 
Haaſenſtein & Vogler. 


treten waren die Reichs tagsparteien eigentlich nur im 


conſtituirenden Reichstage; ſeitdem kam vielfach die 


Meinung auf, es wäre zwar ehrenvoll, zum Nord- 


deutſchen Parlamente zu gehören, aber nicht zu ver⸗ 
langen, daß man in's Haus einträte. Vielleicht 
würde es ſich empfehlen, Tag für Tag alle diejenigen 
namhaft zu machen, die nicht erſcheinen. — 


Es find endlich nun auch die Motive zu dem 
Entwurfe eines Strafgeſetzbuches für den Norddeutſchen 
Bund ausgegeben worden — ein voluminöſes Werk 


von 266 gedruckten Folioſeiten, auf welches man 
während der Verhandlungen über den Entwurf im 
Reichstage wohl noch öfter zurückzukommen haben 
wird. Wir waren geſpannt darauf, was in demfelben 
wohl für die Beibehaltung der Todesſtrafe angeführt 
ſein würde, haben aber nur Weniges gefunden. In 
dieſer Beziehung heißt es: „Zur Rechtfertigung des 
Vorſchlages: die Todesſtrafe nicht völlig aufzuheben, 
wohl aber den Kreis der todeswürdigen Verbrechen, 
wie es im Entwurfe geſchehen ift, zu beſchränken, 
glauben ſich die Motive lediglich auf die beigefügte 
Denkſchrift über die Todesſtrafe, in welcher der Frage 
eine umſaſſende und ausgiebige hiſtoriſche Unterſuchung 
gewidmet worden ijt, beziehen zu dürfen.“ Was 
nun dieſe Denkſchrift betrifft, ſo haben wir dieſelbe 
in den Motiven vergebens geſucht; ſie wird alſo ver⸗ 
muthlich wohl noch nachfolgen. Es dürfte aber 
ſchwerlich viel verloren ſein, wenn man fie gegen⸗ 
wärtig auch noch nicht zur Hand hat. Ueber die 
Sache war ſchon früher, vor dem Zuſammentritte 
der Sachverſtändigen⸗Commiſſion, eine Denkſchrift aus⸗ 
gearbeitet, und es wird daher wohl anzunehmen ſein, 
daß es ſich hier eben wieder um daſſelbe Elaborat 
handelt. Und was könnte über ein fo hundertfach 
beſprochenes und durchgearbeitetes Thema auch über⸗ 
haupt noch Neues geſagt werden? Um fo gewichti⸗ 


ger find daher die folgenden weiteren Worte 
der Motive: „Dabei iſt freilich die Schwierig⸗ 
keit beſonderer Art nicht verkannt worden, 


welche einem für das Gebiet des Norddeutſchen Bundes 
beſtimmten Strafgefegentwurfe bei der Frage der 
Todesſtrafe dadurch erwächſt: daß dieſelbe nicht mehr 
in allen Staaten Norddeutſchlands beſteht, vielmehr 
in einigen, dem Königreiche Sachſen, im Großherzog - 
thum Oldenburg, in Anhalt und in der freien Stadt 
Bremen, bereits aus der Reihe der Strafen geſetzlich 
ausgeſchieden iſt.“ Ueber dieſen heiklichen Punkt 
ſetzen ſich die Motive etwas leicht hinweg, indem fie 
ſagen: „Da es aber als eine große Unzuträglichkeit 
empfunden werden und eine geſetzgeberiſche Anomalie 
ſchlimmer Art darſtellen würde, wenn das neue Straf- 
geſesbuch, welches dazu beſtimmt iſt, eine Rechtein⸗ 
heit auf dem Gebiete des gemeinen Strafrechts im 
Norddeutſchen Bunde herzuſtellen, in dem Syſtem der 
Strafen, und noch dazu bei der höchſten, der Todes⸗ 
ſtrafe, eine Verſchiedenheit in den verſchſedenen Län⸗ 
dern beſtehen ließe, ſo hat der Geſetzentwurf geglaubt, 
eine ſolche Verſchiedenheit nicht beſtehen laſſen zu 
können, vielmehr gemeint, daß die Bundesgeſetzgebung 
im Intereſſe der Rechtseinheit darchgreifen und die 
Todesſtrafe in den angenommenen engen (2) Grenzen 
gleichmäßig und peremptoriſch für dae ganze Bundes⸗ 
gebiet vorſchreiben müſſe. Wir fürchten oder glauben 
vielmehr deſſen gewiß fein zu dürfen, daß die Motive 
mit dieſen Argumentationen beim Reichstage wenig 
Glück haben werden. Warum für die obengenannten 
Bundesſtaaten, in welchen die Todesſtraſe bereits 
abgeſchafft iſt, eine Aenderung in pejus? In dieſer 


die betreffenden Staaten in dieſer Sache das Be⸗ 
wußtſein und die Ueberzeugung des weitaus größten 
Theiles der aufgeklärten Welt auf ihrer Seite. Wenn 
man alſo zu der nothwendigen Rechtseinheit gelangen 
will, ſo ſchlage man lieber den umgekehrten Weg ein 
und adoptire das in den genannten Staaten zur Gel⸗ 
tung gekommene Prinzip. 

Die ſächſiſche Finanzen beginnen ſich von den 
1866 erlittenen Schlägen trotz der vermehrten Militärs 
laſten zu erholen. Es werden namlich nach dem 
unter Zuſtimmung der Regierung gefaßten Kammer- 
beſchluſſe die bisherigen Zuſchläge zur Grundſteuer, 
Gewerbe⸗ und Perſonalſteuer nunmehr wegfallen. 
Dieſe wegfallenden Zuſchläge betragen bei der Grund⸗ 
ſteuer ein Zehntel, bei der andern Steuer zwei Fünftel 
der Jahresbeträge. — 4 

Das Pariſer Zuchtpolizeigericht iſt jetzt vollauf 
beſchäftigt mit den letzten Unruhen. Die Meuterer, 
welche mit den Waffen in der Hand ergriffen wurden, 
erhalten in der Regel 3—4 Monate, diejenigen, 
welche aufrühreriſche Rufe ausgeſtoßen haben, 14 
Tage bis 4 Wochen. In Sachen der angeblichen 
Verſchwörung hält die Polizei noch immer Haus⸗ 
ſuchung ab, meiſtens aber vergebliche. — 

Die Vorunterſuchung gegen den Prinzen Peter 
Napoleon iſt geſchloſſen. Derſelbe ſoll 1) wegen 
Todtſchlags, verübt an Victor Noir, 2) wegen Ver⸗ 
ſuchs der Tödtung gegen Ulrich v. Fonvielle, vor 
den höchſten Gerichtshof geſtellt werden, welcher 
durch den Kaiſer bereits zum 21. d. M. nach Tours 
einberufen iſt. Nach Verſicherung einer Pariſer 
Gerichtszeitung hat ſich aus der Vorunterſuchung er⸗ 
geben, daß der Prinz zuerſt angegriffen worden ſei. — 

Aus Rom meldet man mit freudigem Herzen 
einen Act der Liebe des Königs von Birma in Afien 
zum ökumeniſchen Coneil. Der heidniſche König hat 
ſeinen Miniſter beauftragt, für jeden Biſchof in Rom 
ein koſtbares Kreuz anfertigen zu laſſen. Dieſelben 
ſollen maſſiv von Gold und mit theuren Edelſteinen 
verziert ſein. Eine Deputation ſoll ſeinerzeit die 
Kreuze nach Rom überbringen. Wir wollen hoffen, 
daß die Seeräuber der aflatiſchen Gewäſſer nicht 
hiervon Wind bekommen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. Februar. 

— Laut eingegangener telegraphiſcher Nachricht iſt 
Sr. Maj. Kanonenboot „Meteor“ am 6. Januar c. 
von La Guayra in Curacao angekommen und am 21. 
deſſelben Monats nach Maracaibo in See gegangen. 

— An den diesjährigen Frühjabrs⸗Controlverſamm⸗ 
lungen nehmen nur die Reſerviſten bis einſchließlich 
Jahrgang 1863, ferner die zur Dispoſition des 
Truppentheils beurlaubten Mannſchaften und alle 
wegen Dienſtunbrauchbarkeit, auf Reclamationen ac. 
vor beendeter Militär » Dienſtzeit von den Truppen 
zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Leute theil. 

— Die Königl. Oſtbahn beabſichtigt im laufenden 
Jahre, den Ausbau eines zweiten Geleiſes, namentlich 
auf der Strecke Dirſchau⸗Marienburg, in Angriff zu 
nehmen. Auch ſoll unſer Bahnhof am Leegen Thor 
durch den Ausbau des Empfangs gebäudes eine Ver 
änderung erfahren. 

— Durch Eisſprengungen iſt der Weichſelſtrom 
von feiner Ausmündung aufwärts bis gegen die 
Plehnendorfer Schleuſe eisftei gemacht. Es find 
auch Verſuche mit einem neuen Sprengſtoffe, Litho⸗ 
fracteur, angeſtellt worden, welche überraſchende Er⸗ 


Frage liegt nichts Particulariſtiſches, denn es haben folge gehabt haben. 


— Die ſtrenge Kälte hat nicht nur Menſchen und 
Hansthieren ſtark zugeſetzt, ſondern auch die Thiere 
des Waldes und Feldes mußten ſchwer leiden. Man 
hat mehrfach todte Hafen gefunden und in den 
Scheunen zwiſchen dem Stroh ganze Schaaren er⸗ 
ſtarrter Mäuſe. Wenn die letzteren durch die Kälte 


erheblich vermindert fein ſollten, was ſich noch nicht 


überſehen läßt, ſo wäre das, beiläufig bemerkt, eine 
wahre Wohlthat, denn die Plage war ſchon arg. 
— Das Comité für die unentgeltliche Ueberlaſſung 
von Brennmaterial an Bedürftige hat die Vertheilung 
von Holzmarken ausſchließlich dem Armen - Uuter⸗ 
ſtützungs⸗Berein in die Hand gegeben, weil die 
Bedürftigen den betreffenden Pflegern reſp. Bezirks. 
vorſtehern ſpecieller bekannt ſind, theils auch um eine 


beſſere Controle über die Empfänger zu üben. Dem 


Armen-Unterftügungs-Berein find bis zum 8. d. an 
Geldgeſchenken zuſammen 166 Thlr. zugekommen. Der 
Andrang zu der Suppen-Anftalt iſt fo groß, daß 
geſtern ſchon 800 Portionen Suppe ausgegeben 
wurden. f 

— Zum Director der hieſigen Feuerwehr iſt der 
bisherige Brandmeiſter Herr Kipping, ein bewährter 
Mann in ſeinem Fache, gewählt worden. 

— In der geſtrigen Verſammlung des „Hands 
werker Vereins“ hielt Herr Oberlehrer Dr. Prutz 
einen Vortrag über „die Geographie Europas als 
Grundlage der Geſchichte deſſelben“, welcher mit 
großem Beifall aufgenommen wurde. Die zur Beant⸗ 


wortung gekommenen Fragen boten kein beſonderes 


Jutereſſe. 

— Die Blicke derjenigen Mennoniten, welche 
in Folge der Aufhebung der Wehrfreiheit auswandern 
möchten, aber begründete Bedenken haben, nach Ruß⸗ 


land überzuſtedeln, ſind neuerdings ernſtlicher auf die 
Vereinigten Staaten Nord⸗Amerika's gelenkt, und iſt 


es von mehreren Mennoniten⸗Familien bei Tiegen⸗ 
hof in Anregung gebracht, einige Deputirte hin⸗ 
überzuſenden, welche an Ort und Stelle die dortigen 
Verhältniſſe prüfen und den geeigneten Platz für eine 


zu begründende Colonie erforſchen follen. Es iſt 
allerdings bei der Wahl des Staates und des Platzes 


die größte Verſicht und Umſchau nöthig, daher auch 


die Abſendung von befähigten und umfichtigen De⸗ 


Die Reiſekoſten hofft man 


putirten ſehr auzurathen. Oogleich für 


durch freiwillige Beiträge zu beſchaffen. 


die Mitglieder der Danziger, Mennoniten-Gemeinde 
ſpeciell ein Intereffe an dieſer Angelegenheſt nicht. 


vorhanden iſt, da von ihren Familien zunächſt keine 
an die Auswanderung denkt, ſo hat doch der Vorſtand 
zur Bethätigung der Theilnahme an dem Wohl und 
Wehe der Gemeinſchaft bereitwillig einen Beitrag zu 
den Reiſetoſte zugeſagt, unter der Bedingung jedoch, 
daß aus den Landgemeinden eine gleiche Betheiligung 
ſtaltfinde. Es läßt ſich erwarten, daß bei dem grö⸗ 
ßeren Jutereſſe, welches die Landzemeinden für dieſe 
Angelegenheit haben mllſſen, die ausreichenden Mittel 
für die Deputirten vollſtändig geſichert werden. 

— Za Lauſe des 3. Quartals 1869 ſind im 
Ganzen 43 Ausländer mit der Weiſung, die preußi⸗ 
ſchem Lande nicht mehr zu betreten, über, die Landes⸗ 
grenze gewieſen worden. Darunter befanden ſich 
21 Frauenzimmer, größtentheils Jüdinnen. 

— Ja die Steuerkaſſe an der Großen Mühle iſt 
ein Einbruch verübt und daraus ca. 50 Thaler ge⸗ 
ſtohlen worden. Den Kaſten von Eiſenblech, worin 
ſich das Geld befand, hatten die Diebe mitgenommen, 
und wurde derſelbe am Olivaerthor, zerſchlagen, aufs 
gefunden. 

— Dem Commie G. wurde am Sonntage aus 
der Taſche ein Fünfzig ⸗Thalerſchein geſtohlen, während 
er ein Mädchen aus dem Tanzſaale zu Schidlitz nach 
Hauſe begleitete. 

— Geſtern Abend wurde ein Militairanwärter aus 
Stettin, welcher auf dem Altſtädtiſchen Graben logirte, 
daſelbſt von mehreren Matroſen angegriffen und ihm 
mehrere Meſſerſtiche beigebracht. 

— Der frühere Beſitzer Auguſt Johann Golchert 
aus Plehnendorf wurde in der heutigen Sitzung des 
Schwurgerichts wegen wiſſentlichen Meineides mit 
2 Jahren Zuchthaus beſtraft. 

— Der Sohn des Eigenthümers Schlicht aus 
St. Albrechter Pfarrdorf wohnte am 24. Nov. v. J. 
einer Auction in St. Albrecht bei. Unter den zur 
Auction beſtimmten Sachen befand ſich auch eine ein⸗ 
läuft ze Flinte, welche Schlicht zu kaufen beabfichtigte. 
Um die Federkraft des Hahnes zu probiren, ſetzte er 
ein Zündhütchen auf das Piſton und drückte ab. Die 
Flinte war geladen, entlud ſich und verletzte den 
Rurzwaarenbändler Kronheim in St. Albrecht der 
art, daß Dr. Fewſon durch einen Schnitt in die 
rechte Hinterbacke einen Papierpropfen aus dem Körper 
des Kronheim herausholen mußte. Wegen dieſer 


von England nach Neuſtadt zurlückge 


1 die, Offiziere 


fahrläſſigen Körperverletzung wurde Schlicht von der 


Criminal⸗ Deputation geſtern zu Thlru. Geldbuße 
event. 4 Tagen Gefän verurtheilt. 

— Der Kaufmann Gottl. Borchert, unlängſt 
urlukgekehrt, hat ſich 
erhängt. Motiv ſolles berangitte Verhältuiſſe fein. 

= Der ue hat dieſer Tage in Thora 
ein Privatgrundſtück für 15,000 Tylr. zum Caſſino 


r dortigen Garniſon angekauft. 
er Ausbau des Haan auf ca. 4000 Thlr. 
veranſchlagt, macht in Summa 19,000 Tolr. 

— [Weichſel-Trajecn. ] Tetespot⸗Culm, Warlubien⸗ 
Graudenz und Czerwinsk⸗ Marienwerder mit Fuhrwerk 
jeder Art über die Eisdecke. 

— Es vergeht faſt kein Tag, an dem nicht bei 
der königlichen Münze in Berlin Anfragen eingehen, 
betreffend den Werth der alten ohne Rand geprägten 
Thaler aus den Jahrgängen 1750 bis 1815 im 
Verhältniß zu den feit 1857 geprägten Vereinsthalern, 
und erſtere Thaler zur Umwechſelung gegen letztere 
mit dem Verlangen eines bald e bald getin« 
geren Agios präſentirt werden. Man ſollte glauben, 
daß ſelbſt derjenige Theil des Publikams, dem jede 
Geldkenntuiß abgeht, wenigſtens fo viel Verſtändniß 
für dieſe Sache habe, um die Vorausſetzung: die 
Staatsregierung könne Thaler von einem geringeren 
Werthe prägen laſſen, während Milltonen Thaler 
von höherem Werthe ſich in den Händen des Publi⸗ 
tums befinden, als völlig abſurd ohne Weiteres zu⸗ 
rückzuweiſen. Aber wie! Man wägt einfach einen 
alten Thaler gegen einen Vereinsthaler, findet jenen 
ſchwerer und ſchließt dann ſofort auch auf ſeinen 
höheren Werth, ohne nachzuſehen, was über die 
Mönzfüße auf jedem Thaler deutlich genug zu leſen 
ſteht. Während ein Theil des Publikums ſich von 
dieſem Mehrgewicht einen Vortheil von 1 bis 1½ Sgr. 
per Stück verſpricht, gehen Andre weiter, indem ſie 
alte gegen neue Thaler abwägen, und da fit dabei 
finden, daß 100 alte Thaler ebenſo viel wie 120 
neue wiegen, ſo glauben ſie auch auf einen bedeutend 
höheren Erſatz beim Umtauſch rechnen zu dürfen. 
Nun beruht aber der Gewichtsunterſchied in beiden 
Thalerſorten lediglich in dem größeren oder gerin⸗ 
geren Kupferzuſatz, welcher bei Legirungen mit edlen 
Metallen niemals gerechnet wird. Ein alter Thaler 
enthält 3/, ſeines Gewichts fein Silber und ½¼ 
feineg Gewichts Kupfer; der Vereinsthaler dagegen 
9½o ſeines Gewichts fein Silber und Yıo feines 
Gewichts Kupfer, und wer ſich die Mühe nimm, 
mit Hülfe der betreffenden Münzgeſetze nachzurechnen, 
— der findet als Gewicht des feinen Silbers in 
einem alten Thaler 0,0333 Pfund und in einem 
Vereinsthaler ebenfalls 0,0333 Pfund; daß die Werthe 
beider Gewichte einander gleich ſind, wird Jeder auch 
ohne weitere Verſicherung einfehen und auch ferner die 
Werthe beider Thalerſotten für völlig gleich anerkennen. 

— Einem Vortrage über Pfahlbauten im nörbli- 
chen Deutſchland, den Prof. Dr Virchow in einer 
Berfammlung der anthropologiſchen Geſellſchaft in 
Berlin gehalten hat, entnehmen wir Folgendes: Von 
Ueberreſten des Menſchen und feiner Arbeit in frühe, 
ren Schichten der Erde iſi bisher in Norddeutſchland 
nichtg bekannt geworden; von Menſchen der Renn- 
thierperiode nur zweifelhaftes. Dagegen hat man auf 
dem Gebiete der Pfahlbauten eine Reihe von Entdek⸗ 


fangen gemacht. Die erſten Funde der Art wurden 


in einem Torfmoore bei Wismar ausgegraben. Eine 
andere Anſiedelung findet ſich bei dem Dorfe Lübtow 
an der Plöne (Pommern); ferner ein Pfahlbau im 
Werbelinſee, nicht weit von Angermünde nnd Joa ; 
chimsthal, beim Dorſe Altenhof, und ein anderer bei 
Arasmalde (Neumark) im See von Hitzdorf. Bei 
Neuſtettin iſt durch eine Senkung des Streizig⸗ Sees 
eine ſehr umfangreiche Pfahlſtellung zu Tage gekom⸗ 
men, aber ohne Geräthe. Dagegen find bei Daber 
in Hinterpommern in dem Perſanzig See bei Neus 
ftettin, im Klopp⸗See bei Woldenberg (Neumark), 
beim Dorfe Schwachenwalde und in einem See bei 
Soldin Pfahlbauten gefunden worden, welche die 
Konſtruktlon der Gebäude zeigten und viele Gegen⸗ 
ſtände aller Art lieferten. Mit Ausnahme der Anſte⸗ 
delungen im Soldiner⸗ und Plöne See, welche bis 
in die Stein- und Broncezeit zurückzureichen ſcheiney, 
gehören alle Anſiedelungen in die Eiſenzeit. Da in 
keiner Urkunde oder Chronik von ſolchen Pfahlbauten 
in unſeren Gegenden die Rede iſt, ſo liegt die Zeit 
derſelben vor der Geſchichte unferer Gegenden. Es 
folgt dies beſonders auch daraus, daß die Pfahlbau⸗ 
ten vielfach Knochenreſte des Elenns enthalten, wel⸗ 


ches von keinem einheimiſchen Chroniſten als zur 
Landesfaung gehörend erwähnt wird. Der Pfahlbau 
bei Daber itt Perſanzig Set und im Plönes See 
hat gezeigt, daß die Häuſer außer auf einem Pfahl⸗ 
roſt noch jedes auf einem Viereck von horizontalen Bal⸗ 


ken fundamentirt wurden. Dieſe Art des Baues iſt 
bisher für die Pfahlbauten unſerer Gegenden eigen⸗ 
thämlich. Am Pfahlbau bei Daber, am Soldiner 
See, ſtehen die Waſſerbauten mit Landbauten, ſoge⸗ 
nannten Burgwällen, in Verbindung, wodurch nach⸗ 
gewieſen wird, daß ein Theil unferer Burgwälle mit den 
Pfahlbauten gleichartig iſt. Dies zeigt fich auch darin, 
daß die Ornamentik der Urnen und Töpfe dieſelbe 
iſt; in unſeren Gegenden beſteht dieſe Ornamentik in 


horizontalen Linien, die entweder gerade oder wellig 


um den Topf laufen. Senkrechte oder ſchiefe Linien 
fehlen. Dieſe Ornamentik iſt für die märkiſchen und 
pommerſchen Urnen charakteriſtiſch. Von vegetabili⸗ 
ſcher Nahrung hat man Haſelnüſſe, verkohltes Getreide, 
einen verbrannten Apfel, Kirſch⸗ und Pflaumenkerne 
gefunden. Von Thieren finden ſich beſonders die 
behufs der Gewinnung des Markes aufgeſchlagenen 
Knochen von Hausthieren, beſonders des Schweines. 
Außerdem finden ſich aber Hund, Ziege, Rind, Schaf, 
Pferd; und von wilden: Hirſch, Reh, Elenn, Biber. 


— Wer mit Aufmerkſamkeit die vaterländiſchen 
mercantilen und landwirthſchaftlichen Verhältniſſe der 
letzten Dezennien verfolgt, dem dürfte kaum die 
folgenſchwere Wendung in der Geſtaltung des 
Handels mit Btodftüchten entgangen fein und die 
Landwirthſchaft wird gut thun, ſich bei Zeiten, ſo 
weit es Klima und Verhältniſſe geſtatten, derart ein⸗ 
zurichten, daß ſie allen Eventualitäten gewachſen iſt. 
Das ruſſiſche Reich und die Länder der unteren 
Donau beginnen immer mehr und mehr durch rieſige 
Fortſchritte im Eiſenbahnbau in den Kreis derjenigen 
Länder zu treten, die mit Regelmäßigkeit billiges und 
gutes Getreide auf den deutſchen, franzöſiſchen und 
engliſchen Markt werfen, und auf der andern Seite 
hat Amerika begonnen, fo ungeheuere Mengen von 
Brodfrüchten zu produciren, daß dieſe, wiederum 
vermittelt durch die enorme Verwohlfeilerung des 
Transportes, bald die europäifhen Märkte beherrſchen 
werden. Glücklicher Weiſe hat nun Preußen⸗Deutſch⸗ 
land, mit Ausnahme feiner noch nicht fo entwickelten 
nordöſtlichen Provinzen ſchon längſt feine Jnduſtrie⸗ 
zweige und namentlich auch die landwirthſchaftlichen 
in einer Weiſe zur Blüthe gebracht, daß die Boden⸗ 
rente in ſolchen Theilen Deutſchlands bald nicht mehr 
abhängig iſt von den Preiſen des Getreides, und in 
allerneueſter Zeit, beſonders ſeit Erfindung der 
namentlich auch landwirthſchaftlich fo hochwichtigen 
Diffuſton hat gerade dieſenige landwirthſchaftliche 
Induſtrie, welche mit am Meiſten zum Gedeihen der 
Laudescultur beiträgt, „die Rübenzucker⸗Fabtikation“ 
ſo gewaltige lechniſche Fortſchrite gemacht, daß 
man noch in Jahrzehnten kein Ende in der Neue 
gründung folder hochwichtigen Anftalten zu fürchten 
braucht, denn einerſeits nimmt die eigene Con» 
ſumtion dieſes für die Ernährung des Volkes fo 
wichtigen Nahrungsmittel erfreulicher Weiſe alljähr⸗ 
lich in ſtarker Progreffion zu, (und nach den Vor⸗ 
gängen in England und einzelnen Ländern Südamerika's 
kaun ſich die gegenwärtige deutſche Conſumtion noch 
verdoppeln), andererſeits iſt Deutſchland in die 
Reihe der faſt alljährlich Zucker exportirenden Länder 
getreten und concurrirt auf vielen europäiſchen Märk⸗ 
ten, Dank feiner wohlfeilen Produktion und trotz feiner 
Abführung von mehr als 12 Millionen Thalern in 
den Säckel des Staates. — Das Großherzogthum 
Poſen und Weſipreußen entbehren bis heute noch 
gänzlich dieſen Fabrikationszweig und dennoch ſind 
namentlich im Poſen'ſchen und im fühlichen Theile 
Weſtpreußen's alle Bedingungen des Gedeihens vor⸗ 
handen, ſobald nur mit Umſicht und Sachkenntniß 
vorgegangen wird. Das ruſſiſche Kujavien und das 
Gouvernement Warſchau weiſen eine fo hohe Ent- 
wickelung der Zuckerfabrikation auf, daß es keinem 
Zweifel unterliegt, daß Poſen und Weſtpreußen na⸗ 
mentlich in den Umgebungen der Städte Inowraclaw, 
Thorn, Culm, Graudenz, Briefen und anderer mehr 
wohl befähigt wären, die Rübenzuckerfabrikation auf 
ihten fruchtbaren Lanbſtrichen in Angriff zu nehmen 
und derſelben eine dauernde Stätte zu bereiten. Die 
Rübe iſt, wie jeder Landwirth, der ſich damit bes 
ſchäftigt hat, weiß, und dies iſt gerade für die in 
Rede ſtehenden Provinzen von äußerſter Wichtigkeit, 
eins der ſicherſten Handels gewächſe und Mißernten 
gehören zu den Seltenheiten. Gegenwättig kommt 
zu dem Allen noch, daß nun endlich auch der Segen 
der Eiſenbahnen dieſen Gegenden zu Theil werden 
wird, und mit der Eröffnung neuer Beziehungen und 
Verkehrsanſtalten in diefen Provinzen erwachſen ja 
auch dem Staate, den Verwaltungen der Städte, der 
Kaufmanuſchaft und der Landwirthſchaft die lohnenden 
Pflichten, die Juvuſtrie und ſomit das Land zu heben, 
wo und wie es immer nur möglich iſt. Ju der 
Rübenzuckerfabrikation iſt aber eine allen Nutereſſen 
dienende Unternehmung geſchaffen, wie kaum ander 


weitig in fo vielſeitiger Weiſe. Dem Staate ſchafft 
ſte hohe Einnahmen durch den Zoll, den Eiſenbahnen 
giebt ſie bedeutende Frachten, den Städten reiche 
Beſchäftigung des Handwerks, der Landwirthſchaft 
entnimmt ſie eine lohnende und cultivirend wirkende 
Hackfrucht, und giebt Futter und Dünger zurück, und 
endlich gewährt ſie dem Arbeiter Verdienſt und Unter⸗ 
kommen zu rauher Jahreszeit. Vielleicht daß der 
eins oder der andere, dem dieſe Zeilen zu Geſichte 
kommen, Intereſſe an dem hier nothwendig ſo kurz 
Behandelten gewinnt und die Sache weiter verfolgt, 
es wäre damit des Zweck dieſes Wortes erfüllt. 

— (Bon der ruſſiſchen Grenze.) Dieſer 
Tage hatten wir hier Gelegenheit, einen Mann kennen 
zu lernen, der zur Zeit des letzten polniſchen Auf⸗ 
ſtandes ein eigenthümliches Glück gemacht hat. Da 
die Geſchichte Mancherlei zu denken giedt und zugleich 
ein Licht auf die Folgen der damaligen Cartel⸗Con⸗ 
vention mit Rußland wirft, ſo wollen wir ſte unſern 
Leſern mittheilen. N. diente damals als gemeiner 
Ulan in dem Regimente, deſſen Schwadronen zur 
Beſetzung der Grenze kommandirt waren, und ſtand, 
als die nachſtehende Geſchichte ſich ereignete, in einem 
Dorfe der Johannisburger Haide zwiſchen Johannis, 


burg und Willenberg. Damals nahmen viele preuß iſche 


Gretzbewohner an dem Aufſtande heimlich regen 


Antheil, jo daß Einige ſogar Pulver und Waffen 
die 
Jnfurgenten, wenn: fle nach Lebensmitteln über die 


hinüberſchmuggelten und die Meißen wenigſten 


Grenze kamen, ungehindert ziehen ließen. Die preußi 
ſchen Soldaten hatten den Befehl, jeden Polen zu 
arretiren; aber auch bei ihnen ſiegte größtentheils die 
Menſchlichkeit und das Gefühl — das jeder natür- 
liche Menſch für diejenigen hegt, die er für Vater ⸗ 


land und Fretheit gegen rohe Tyraunen muthvoll 
Dazu kam noch der Widerwille, den 


kämpfen ſieht. 
ſelbſt die einfachſten unſerer Soldaten gegen die Ruſſen 
empfanden, die ſich über die Grenze zu uns geflüch 
tet hatten. Roh, feige, thieriſch ſtumpf und nur 
beforgt für ihren Kumſtkeſſel und die Schnapsflaſche, 
wachten ſich dieſe ſterle bei unſeren Soldaten fo ver⸗ 
haßt, daß ſich das Herz der Letzteren entſchieden zu 
den Inſurgenten kehrte. Die Unſerigen fühlten auch 
bald ihre Ueberlegenheit ſo heraus, daß ſie ſich mit 
ihnen allerlei Stückchen erlaubten. So hatte eine 
Abtheilung von 30 Ruſſen, die kurz vorher durch 
Flucht auf preußiſches Gebiet ſich gerettet hatten, 
ellem armen Juden, der einige Hüte Zucker geſchmug ⸗ 
gelt, dieſe Waare weggenommen. Dies bewog 2 
unſerer Soldaten, einen Geuieſtreich zu machen. Sie 


geben am nͤchſten Tage über die Grenze und befehlen 


keck den Ruſſen, die Beute dem armen Juden zurück. 
zugeben, widrigenfalls fie keinen Ruſſen mehr ſchützen 
würden. Sie fanden ſofort willig Gehör; man gab 
bereitwillig den Zucker zurück und beide kehrten mit 
dem glücklichen Juden lachend über die Grenze zurück. 
Aber freilich war dies Gefühl nicht bei Allen in 
gleichem Maße rege. N. hatte heimlich erfahren, 
daß einer der bedeutendſten Inſorgentenführer, ein Graf 
v. P., zuweilen mit feinem Adjutanten über die 


Grenze komme, um allerlei Einfäufe zu machen und k 


Briefe zu empfangen. Er verbindet ſich in Folge 
deſſen mit einem Gensdarm, um in Gemeinſchaft 
mit dieſem den Gtafen zu fangen. 
winn hat ſicher den erſten Impuls dazu gegeben, 
denn ſein Vater hatte eine Förſterſtelle bei einem 
ruſſiſchen Grafen und er wußte, daß die Ruſſen ſolche 
Dienſte gut belohnen. (N. ſtammt aus Kuclaud.) 
Zwei Nächte lauert er bergebeng. In der dritten 
ſieht er einen Bauern über eine Wieſe am Wald⸗ 
rande ſchleichen. Er raſt ihm fein „Halt!“ zu, der 
Bauer aber ergreift die Flucht, und als N. ihn ein ⸗ 
holt, zieht er einen Revolver hervor. N. war ihm 
aber bereits ſo nahe, daß er ihn überreiten und das 
Abfeuern verhindern konnte. Im Nu iſt er vom 
Pferde, wirft ſich auf ſeinen Gefangenen und 
entreißt ihm die Waffe. Nun legt dieſer Bauer 
ſich auf's Bitten, zieht eine Brieftaſche mit 
20,000 Rubeln Papiergeld hervor und bietet ihm 
die Hälfte, wenn er ihn loslaſſe. N. aber ruft den 
Gensd'arm herbei und beide führen den Gefangenen 
fort zu dem nächſten Förſterhauſe. Er wirft ſich 
hin und will nicht gehen; aber ſie binden ihn auf's 
Pferd und ſchleppen ihn fort. Der Förſter ſtand 
aber im Verdacht, mit den Inſurgenten heimlich zu 
verkehren Sie merken bald, daß es da in det 
That nicht geheuer if, und transpottiren ihn in's 
nächſte Dorf. Beide ſchwebten dabei in nicht geringer 
Gefahr, denn ihre Schwadron ſtand eine Meile weit 
entfernt und fie mußten fürchten, daß die Inſurgen 
ten ſie verfolgen könnten. In der That war ihnen 
eine Abtheilung von 25 Mann bereits auf den 
Ferſen und fie wurden nur dadurch gerettet, daß fie 
noch zu rechter Zeit das Dorf erreichten. Sie 


zu Hülfe gekommen. 


Gier nach Ge⸗ 


bringen Er Oefangenen in das Gaſthaus. Hier 
tritt bald ein fein gekleideter Herr zu ihnen, giebt 
ſich für einen Kaufmann aus Raſtenburg aus und 


bittet fie, den Gefangenen, der ſein Freund ſei, los⸗ 
zulaſſen. 
ihn feſt. Der fremde Herr war der Adjutant des 
Gra en und war ihm mit jenen 25 Mann bereits 
So nehmen ſie den unglück⸗ 
lichen Gefangenen mit in's Hauptquartier. Von hier 


wurde er nach Warſchau ausgeliefert und ſchon nach 


einigen Tagen von den Ruſſen hingerichtet. N. fand 
für ſeine That bei den Kameraden keine Anerkennung. 
Sie mieden ihn Alle und beklagten den armen Gra⸗ 
fen. Aber die ruſſiſche Regierung verlieh ihm einen 
Orden nebſt einer bedeutenden Geldſumme, und der 
Graf, bei dem ſein Vater Förſter war, machte ihn 
zum Berwalter ſeiner Güter, ſo daß er jetzt in Ruß⸗ 
land im Wohlſtande lebt. — Durch die Cartel⸗Con⸗ 
vention find Tauſende von Ruſſen gerettet worden; 
aber ebenſo viel der unglücklichen Polen zu Grunde 
gegangen. Das geſunde Gefühl ſämmtlicher Grenz⸗ 
bewohner und ſelbſt der zur Bewachung geſandten 
Soldaten hat jene Maßregeln nur mit Widerwillen 
und innerer Entrüſtung betrachtet. 


Stadt⸗Theater. 


Unſer anmuthiger Gaſt Frl. Lilli Lehmann 
hatte zu ihrer geſtrigen zweiten Darſtellung auf un⸗ 
ſerer Bühne Auber's „Schwarzen Domino“ gewählt 
und war ſomit als Rivalin der vor einiger Zeit hier 
gefeierten Sängerin Org Ent aufgetreten. Während 
letztgenannte Dame damals durch ihre ſonſt felten erreichte 
Geſangstechnit alle Hörer bezauberte, nahm Fräulein 
Lehmann mehr durch die Friſche ihrer Stimme, 
welche ſich jedoch ebenfalls recht willig den Colora⸗ 
turen und Trillern fügt, ſowie durch ihr liebliches 
ſchelmiſches Spiel — und hierauf kommt es bei einer 
komiſchen Oper vorzüglich an — das Publikum ſchnell 
gefangen. Neben ihrer originellen Arie im dritten 
Acte, worin fie die Abenteuer nach dem Maskenballe 
ſchildert, gefiel uns beſonders ihre erſte Auftritts⸗ 
Scene und das Duett mit Frl. Winckler, welche 
in gefälliger Weiſe den Gaſt ſecundirte, ſowie das 
höchſt geſchmackvoll 
zweiten Acte. Natürlich fehlte auch der geſtrigen 
Gaſtdarſtellung nicht der lebhafte Beifall des Publi⸗ 
kums, welches wiederum recht zahlreich erſchienen 
war und namentlich die beſten Plätze vollſtändig ge⸗ 
füllt hatte, — ein ehrendes Zeichen für Frl. Lehmann, 
daß fie ſich gerade in den höheren Ständen ihre 
Gönner und Freunde erworben hat. In Betreff der 
andern geſtern mitwirkenden Künſtler haben wir nicht 
viel zu ſagen, da die Oper in der Wiederholung ger 
geben wurde. Doch wollen wir unſer Referat nicht 
ſchließen, ohne Hrn, Griſa in Betreff feiner ber 
deutenden Fortſchritte, welche derſelbe ſeit Beginn der 
Theater ⸗Saiſon gemacht hat, unſere Anerkennung 
auszuſprechen. Wenn demſelben auch noch nicht Alles 
gelingt, fo gewährt doch fein Streben nach Vervoll⸗ 
ommnung eine gewiſſe Befriedigung, welche zugleich 
die Theilnahme des Publikums für den fleißigen 
Künſtler im Gefolge hat. Wenn Hr. Griſa auf 
der betretenen Bahn fortſchreitet, iſt ihm das gün⸗ 
ſtigſte Prognoſtikon zu ſtellen. — Hr. Lang hatte 
geſtern für den in Berlin gaſtirenden Herrn Director 
Fiſcher die Parthie des Gil Perez übernommen 
und wußte ſich nicht ohne Geſchick ſeiner Aufgabe zu 
entledigen, wenn wir auch des geſanglichen Theils 
dieſer Rolle verluſtig gingen. 


Gerichts ⸗ Zeitung. 


Schwurgericht zu Danzig. 

Am 22. Mai v. J. iſt der Hilfsjager Hugo Neu- 
mann aus Zoppot dei einer Patrouille im Belaufe 
Taubenwaſſer, der Königl. Forſt Oliva, von Holzdieben, 
welche er bei Verübung eines Diebſtahls betroffen, mit 
Knütteln dergeſtalt angegriffen, daß er in Folge dieſer 
Mißbandlungen verſchiedene Verletzungen davongetragen 
bat und ca. 18 Tage dienſtunfähig war. Die Arbeiter 
Julius Kirſchnik und Anton Pr zynitzki aus Schmie- 
rau find angeklagt, ſich dem Neumann thätlich widerſetzt 
und ihm dabei jene Körperverletzungen vorſäßlich zuge⸗ 
fügt zu haben. An jenem Tage Vormittags begaben ſich 
die Arbeiter Anton Przynitzki, Franz Po laſchinski und 
Zulius Kirſchnik aus Schmierau nach dem Belaufe Tau⸗ 
benwaſſer, um dort Holz zu ſtehlen. Schon hatten ſie 
eine trockene Kiefer gefällt, dieſelbe in vier Theile zer- 
ſägt und ſich, ein jeder mit einem Stücke beladen, auf 
den Heimweg gemacht, als plötzlich, etwa um 310 uhr, 
der Hlifsjäger Neumann aus Zoppot, welcher in Uniform 
das ſeinem Schutze anvertraute Forſtrevier abpatrouillirte, 
ihrer anſichtig wurde. Neumann eilte ihnen nach und 
rief ihnen „Halt!“ zu. Die Aufforderung kamen ſie nach 
und warfen die Kleferenden von ſich. 8 näherte ſich 
ibnen Neumann und forderte ſie auf, die Knüttel, welche 
ſie bei ſich trugen, ebenfalls wegzuwerfen. Dies that 


Aber ſie find auf ihrer Hut und halten 


vorgetragene Nationallied im 


ihm genährt und wuchſen zuſehends. 


Inh nur Polafhinsti. — Neumann wiederholte feine‘ 
uffor 
wiederholten Warnung nicht nachkamen, einer von ihnen 
vielmehr äußerte: fie hätten nicht nöthig, die Knütte t 


derung. — Da die beiden Angeklagten auch dieſer 


abzulegen, verſetzte Neumann dem ihm zunächſt ſtehenden 
Kirſchnik mit ſeinem Hirſchfänger einen flachen Hies auf 
die Schulter, um ihn dadurch zum Niederlegen ſeines 
Knüttels zu veranlaſſen. Przynitzki ſprang jetzt auf 
Neumann zu und ſchrie ihn an: „er dürfe nicht ſchlagen,“ 


und noch ehe dieſer ihm eine Antwort ertheilt hatte, holte 


Kirſchnik aus und verſetzte dem Neumann mit ſeinem 
armdicken Knüttel einen Hieb über die linke Stirnſeite, 
daß ihm ſofort das Blut in die Augen floß. Neu- 
mann floh nunmehr halbbetäubt der Landſtraße 
zu, Kirſchnik und Przynitzki verfolgten ihn. Als Neu- 
mann bemerkte, daß Kirſchnik unmittelbar hinter ihm 
war und ihn jeden Moment einholen mußte, blieb er 
ſtehen. In demſelben Augenblicke aber, als er ſich nach 
Kirſchnik umdrehte, erhielt er auch ſchon von dieſem 
einen Hieb mit dem Knüttel über die Stirn, und zwar 
dicht unter dem erſten. Jetzt machte Neumann von 
ſeinem Hirſchfänger Gebrauch, hieb wiederholt auf 
Kirſchnit ein und ſchlug demſelben einen Finger ab. 
Inzwiſchen war auch Przynitzki herangekommen und 
verſetzte mit ſeinem Knüttel dem Neumann einen Hieb 
über den Kopf, ſodaß dieſer bewußtlos zu Boden ſtürzte. 
In dieſem Zuſtande erhielt Neumann noch mehrere 
Knüttelhiebe von Kirſchnik und Przynitzki. — Nachdem 
Neumann wieder zu ſich gekommen war, ſchleppte er ſich 
nach Schmierau und wurde von hier nach Zoppot ge- 
bracht. Der hinzugerufene Arzt Dr. Benzler hat an 
der Stirn zwei 1 reſp. 14 Zoll lange Wunden, welche 
die Weichtheile bis auf die Knochen durchdrangen, eine 
dritte Wunde auf dem Schädel und eine vierte an der 
rechten Backe conſtatirt. Beim Verbinden fiel Neumann, 
vom Blutverluſt erſchöpft, in Ohnmacht, mußte mehrere 
Tage das Bett hüten und konnte erſt nach 18 Tagen 
feinen Dienft wieder antreten. Kirſchnik und Przynitzki 
räumen ein, den Neumann in der angegebenen Art ge⸗ 
mißhandelt zu haben, wollen jedoch durch das Benehmen 
deſſelben, der, ohne ein Recht zum Schlagen gehabt zu 
baben, dem Kirſchnik mit dem Hirſchfänger einen ſcharfen 
Hieb über die rechte Schulter gegeben habe, dazu veranlaßt 
worden ſein. Die Geſchwornen ſprachen das Schuldig 
aus, verneinten die ihnen auf Antrag der Vertheidig ung 
vorgelegte Nothwehrfrage und der Gerichtshof erkannte 
auf je 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus. 


— Geſtern Abend machte ſich ein jägermäßig 
gekleideter Menſch den ſtraffälligen Spaß, in der 
Reſtauration zum „Kuckuck“ in der Matzkauſchengaſſe 
einen Schuß aus einem doppelläufigen blind geladenen 
Terzerol aus purem Uebermuthe gegen den Bruder 
der Wirthin abzufeuern, nachdem er die ganze Familie 
durch das Entgegenhalten der geladenen Waffe und 
dem Rufe: „ich ſchieße euch alle todt!“ in Angſt 
und Schrecken verſetzt hatte. Der Schuß ging glück⸗ 
licherweiſe ſeinem Ziele vorbei. Der zur Hilfe 
herbeigerufene Polizeibeamte D. verhaftete den Stören⸗ 
fried und ermittelte, daß derſelbe ein bisher unbeſtrar ter 
biefiger Arbeiter fei. 


Vermiſchtes. 


— In Freiberg (Sachſen) find 15 Menſchen 
an einer Vergiftung durch Grünſpan erkrankt. Man 
hatte Fleiſch und Wurſt in einem kupfernen Keſſel 
gekocht, welcher wohl nicht ſorgfältig genug vorher 
gereinigt worden war. 


— ([Geſchwiſterliebe bei den Kanarien- 
vögeln.] Legationsrath Lichtenberg war Augenzeuge 
folgender Begebenheit: Ein weißliches Kanarien⸗ 
weibchen brütete in, einer Hacke drei Junge aus, zwei 
gelbe und ein graues. Drei Tage darauf fing es 
merkwürdiger Weiſe au, wieder Eier zu legen, wurde 
aber dabei vom Tode ereilt. Der Vater, ein ſchöner, 
hochgelber Kanarienhahn, nahm nun zwar das Amt 
des Fütterns auf ſich, reichte aber feinem grauen 
Kinde niemals etwas in den Schnabel, ſondern ſtieß 
es, ſo flehentlich es nach Futter verlangte, immer 
zurück, biß auf daſſelbe ein und beabſichtigte un⸗ 
zweifelhaft, den Grauen dem Hungertode zu über⸗ 
liefern Die gelben Kinder wurden immer gut von 
Dadurch aber, 
daß fie wuchſen, beanſpruchten ſie natürlich auch einen 
immer größern Raum im Neſte. Munter und kräftig 
hoben fie ſich in die Höhe, während das arme ver⸗ 
laſſene graue unter ihnen liegen mußte. Hier mußte 
eingeſchritten und der Verſuch gemacht werden, den 
grauſamen Vater zur Pflicht zurückzuführen. Man 
entfernte alſo die gelben Jungen einen ganzen Tag 
long aus der Hecke, wodurch der Alte zum Miileid 
gegen fein graues Kind bewegt werden ſollte; doch) 
auch dies konnte feinen Widerwillen gegen dieſes 
Junge nicht mildern. Er war unempfindlich gegen 
deffen kläglichſte Rufe und flog nicht einmal auf das 
Neſt. Man brachte die gelben zur Erwärmung des 
abgezehrten grauen wieder in das Neſt und hielt es 
für ein wahres Wunder, daß es ohne Nahrung ſein 
elendes Daſein friſten konnte. Aber es gibt keine 
Wunder, und fo wurde auch dieſes Räthſel gelöft: 
Man machte nämlich die überraſchende Entdeckung, 


daß die gelben Kanarienkinder ein beſſeres Herz 
hatten als der gefühllofe Vater. Sie hatten ſich des 
ſchwächlichen, hilfloſen Darbenden angenommen und 
reichten ihm mehrere Male täglich aus ihren Hälſen 
Speiſe. Sie gewöhnten ſich endlich immer mehr 
daran, den vom Vater Verlaſſenen, ſo oft ihnen der 
Alte ihre Mahlzeit gebracht hatte, ordentlich zu füttern. 
Durch dieſe Fürſorge zogen ſie ihn völlig groß. Er 
wurde gut befiedert, lernte fliegen, für ſich freſſen 
und als ein Männchen endlich auch ſchlagen. Ob 
nun bloß die Farbe es war, die dem Hahn ſein 
Kind verhaßt machte, oder ob er wirklich den eiſer⸗ 
ſüchtigen Gedanken hegte, daß ſeine Gattin ihm nicht 
treu geweſen und das Kanarienkind nicht ſein eignes 
ſei, dies ſind ſchwer zu beantwortende Fragen. Doch 
laſſen ſich noch andere Fragen hierbei aufwerfen, 
z. B.: Haben die gelben Kanarienvögel wirklich Mit⸗ 
leid mit ihrem grauen Bruder gehabt? Wußten ſie, 
daß er in Gefahr war, Hungers zu ſterben, und daß 
er dieſer Gefahr nur entgehen könnte, wenn ſie ihn 
aus ihren Kröpfen fütterten? Oder merkten fie 
einfach, daß ihr Neftbruder auf der Stelle ruhiger 
wurde und ſie nicht mit ſeinem ungeſtümen Schreien 
plagte, wenn der Alte bei übereilter hitziger Fütterung 
Manches verlor, was dann von ungefähr in ſeinen 
aufſtehenden Schnabel fiel? Wir ſind faſt geneigt, 
das Vorhandenſein des Mitgefühls, der Geſchwiſter⸗ 
liebe anzunehmen. Muß es denn barmherzige Samariter 
durchaus nur unter den Menſchen geben? 

— Aus Warſchau wird berichtet: Hieſige katholische 
Damen haben nach ruſſiſchen Begriffen dadurch eine 
Majeſtätsbeleidigung begangen, daß fie ſich, während 
das Gebet für den Kaiſer geſprochen wurde, nicht 
erhoben, ſondern in ſitzender oder knieender Stellung 
verblieben. Ungeachtet ſie vor Gericht erklärten: es 
ſei ihnen keine diesfällige Verordnung bekannt, wur⸗ 
den ſie zu je 25 Rubeln Geldſtrafe verurtheilt. 

— „Ruhe im Gerichtsſaale“, donnerte kürzlich 
ein iriſcher Polizeirichter der geräuſchvollen Zuhörer- 
ſchaft zu, „das Gericht hat bereits vier Gefangene 
verurtheilt, ohne ein Wort der Zeugen verſtanden 
zu haben.“ N 

— [Grund genug zum Sterben.] Eine 
ergötzliche Scene gab es unlängft auf einem engliſchen 
Provinz⸗Theater. Es wurde ein Stück gegeben, in 
welchem der Held, ein großer Räuber, feine Ge⸗ 
fangenfhaft abzuſchütteln ſucht und fo weit kommt, 
die äußere Mauer der Feſtung zu erklimmen; von 
derſelben ſtrecken ihn aber einige Flintenſchüſſe der 
nacheilenden Wächter todt zu Boden. Der betreffende 
Schauſpieler kam in der letzten Scene richtig bis auf 
die Mauer und, als er auf derſelben rittlings ſaß, 
wartete er auf die Schüffe, in Folge deren er jenſeits 
hinabfallen ſollte. Aber dieſe Schüſſe blieben aus, 
denn die Gewehre der Wächter gingen nicht los. 
Schon ward das Publikum über den Ausgang des 
Stückes beſorgt, da faßte plötzlich der edle Räuber 
einen großen Entſchluß, er ließ ſich von der Mauer 
abfallen, rollte bis an die Proſceniumslampen, rief: 
„Großer Gott! ich habe mein Meſſer verſchluckt!“ und 
ſtarb. Sehr befriedigt ging das Publikum nach Hauſe. 

— Amerikaniſche Zeitungen bringen die Nachricht, 
daß der Herzog von Coburg nächſtens eine Ver⸗ 
gnügungsreiſe nach Amerika antreten wird. 


Die Gartenlaube 

bringt in Nr. 8 folgende Beiträge: Aus eigener Kraft. 
Erzählung von W. Hillern, geb. Birch. (Fortſetzung.) 
— Aus den Zeiten der ſchweren Noth. Der ſchwarze 
Herzog von Halberſtadt. Von G. Hitl. Mit Abbildung: 

erzog Wilhelm von Braunſchweig bei dem Sturm auf 
Latbernadt — Eine Theaterprobe Von A. H. — Die 
gütige Fee des Erzgebirges. Mit dem Portrait der 
Barbara Utimann. — Im Banne der Engelsburg II. — 
Blätter und Blüthen: Lehrernoth. — Kleiner Briefkaſten. 


Kirchliche Nachrichten vom 14. bis 21. Febr. 


St. Marien. Getauft: Bäckermſtr. Erdmann 
Zwillings⸗Söhne Friedrich Wilhelm Walter u. Johannes 
Ernft Felix. Tuchbereiter Wagener Sohn Albert 
Carl Georg. 

Aufgeboten: Portier Carl Ludw. Theod. Petke in 
Bromberg mit Igfr. Anna Kapelski. 

St. Johann. Getauft: Kaufm. Groth Sohn 

Friedrich Ernſt. . 0 

Geſtorben: Malermſtr. Daniel Ferdin. Schönrock, 
67 F., Lungenlähmung. Schreiber Seeger Sohn Carl 
Ludwig, 1 J. 4 M., Scharlachfieber. Schmiedegeſ. Lan ⸗ 
ganke todtgeb. Sohn. 

St. Catharinen. Getauft: gleiſchermſtr. Jahr 
Sohn Franz Emil. Bäckergeſ. Langoſch Sohn Heinrich 
Rudolph Berthold. Tiſchlergeſ. Laſſan Sohn Felix 
Ludwig Auguſt Ferdinand. Schneidergeſ. Rewitz Sohn 
Hugo Bernhard. Schuhmachergeſ. Hülſe Sohn Auguſt 
Bruno. Maſchiniſt Fiſcher Tochter Selma Anna Amalie. 
Kürſchnermſtr. Plöhn Tochter Johanna Bertha Olga. 

Aufgeboten: Mühlenpächter Adolph Friedr. Jullus 
Pate mit Igfr. Friederſcke Emilie Hitſchfelder. Fleiſcher⸗ 
zftr. Theod. Benjam. Ludw, Rohrdanz mit Ihfr. Ida 
Thereſe Friedland. 


L 


Geſtorben: Fleiſchermſtr. Wwe. Carol. Danziger, 
geb. Nipkow, 69 J. 10 M., Waſfſerſucht. Töpfergeſ. 
Pillath Tochter Martha Thereſe, 8 M., Abzehrung. 
Unverehel. Emilie Fett, 43 J. 6 M., Gebärmutterkrebs. 

St. Bartholomäi. Getauft: Tiſchlergeſ. 
Freinalis Tochter Emma Emilie. Bäckergeſ. Labinskt 
Sohn Hermann Auguſt Theodor. 

Aufgeboten: Schiffszimmergeſ. Ivan Alexander 
Heimlich mit Igfr. Marie Roſalie Lenſer. 

St. Peter u. Paul. Auf geboten: Ritter⸗ 
ee Carl Kunkel in Gronnen mit Igfe Auguſte 

eydorff. 

Geſtorben: Uhrmacher Rohleder Tochter Charlotte 
Magdalene Gertrud, 7 M., Luftröhren⸗Entzündung. 
Stuhlmachermſtr.⸗Frau Carol. Reinke, 66 J. 3 M 
Gehirnleiden. 

St. Barbara. Getauft: Böttchergeſ. Jantz 
Sohn Wilhelm Rudolph Heinrich. Schloſſergeſ. Behrendt 
Tochter Martha Maria Eliſabeth. Reifſchlägergeſ. Janzen 
Tochter Louiſe Bertha. 

Geſtorben: Oderkahnſchiffer Donning a. Thorn 
Sohn Auguft Carl Otto, 6 J. 6 M., Halsbräune. 
Schneldermſtr. Jooft a. Tiegenhof unget. Sohn, 3 St., 
Lebensſchwäche. Schloſſergeſ. Wilh. Aug. Maaß, 43 J. 
2 M., Herzlähmung. Reifſchlägergeſ.⸗Frau Bertha Amalie 
Janzen, geb. Klimm, 34 J. 5 M. 10 T., Wochenkrankheit. 
Fuhrhalter-Wwe. Wilhelm. Bas ner, geb. Tornau, 66 J. 
1 M. 5 T., Gebärmutter. u. Unterleibs. Entzündung. 

St. Salvator. Getauft: Zimmergeſ. Matſchke 
Sohn Johann Emil. . 

Aufgeboten: Zimmergeſ. Rud. Ernſt Eiſenblätter 
mit Frau Emilie Dorothea Laura ſepar. Krüger, 
geb. Schmidt. . 

Geſtorben: Frau Dorothea Trader, geb. Schreiber, 
61 J., Ruhr. 5 

Heil. Leichnam. Getauft: Müllermſtr. Knuth 
in Brentau Sohn Paul Richard. 

Geſtorben: Bäckermſtr.⸗Frau Charl. Hulda Kaatz, 
geb. Katt an 18 Legan, 44 J. 11 M., Lungenſchwind⸗ 
ucht u. Waſſerſucht. 

85 St. Tlalitatte. Getauft: Schaffner Schmidtke 
Sohn Guſtav Arthur. Kellner Koch Tochter Selma 
Chriſtiane Eliſabeth. 1 

Aufgeboten: Bäckermſtr. Heinr. Bernd, Kolterjahn 
in Zoppot mit Wittwe Marie Deuſing, geb. Reich. 

Gestorben: Fleiſchermſtr.⸗Frau Amalie Nägele, geb. 
Herold, 53 J. 5 M., Waſſerſucht. Stellmachergeſ. Block 
Tochter Olga, 7 M., Abzehrung. Wwe. Rennack Tochter 
Amalie, 4 M., Keuchhuſten. 

St. Eliſabeth. Getauft: Hauplmann, Wittich 
Tochter Friedericke Louiſe Edith. 

Aufgeboten: Reſerviſt Hermann Senf mit Igfr. 
Caroline Wulf. 

Geſtorben: Magazin⸗Aufſeher Nagorsnt Sohn Franz, 
1% 4 M., unbekannte Krankheit. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Die Kaufleute Menke a. Schmalkalden, Kruſchky a. 
Berlin. Photograph Liebe a. Breslau. Frau Gräfin 
v. Krokow a. Schloß Krokow. 

Hotel de Thorn. 

Königl. Ober⸗Amtmann Bieler n. Gattin a. Bankau. 
Hauptm. u. Rittergutsbeſ. Hevelke n. Gattin a. Warzenko. 
Amtmann Lewerenz a. Breſin. Kaufl. Eidmayer a. 
Dresden, Mendorf a. Wannfried, Kleſewetter a. 
Hamburg, Sichting a. Leipzig. Stud. Hoyer a. Greifswalde. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Nötzel a. Gatte nau. Schiffbau⸗Mſtr. 
Rehbein a. Culm. Die Kaufl. Schär a. Bremen, Calheim 
a. Berlin, Frank a. Billerbeck, Simon a. Bromberg, 
Fabian a, Lippine u. Spillert a. Mühlheim. 

Hotel Deutſches Haus. 

Fabrikant Lichtenfeld a. Marienburg. Die Kaufleute 
Scharffenverg a. Stettin, Bunge a. Königsberg und 
Münſter a. Bromberg. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Porath a. Stettin, Krebs a. Halberſtadt, 
Steinke a. Magdeburg, Wieber a. Hamburg u. Runter 
a. Cöln. Bahnhofs. Inſp. Sänger a. Danzig. 

Hotel zum Kronprinzen. 
Maurermſtr. Körner a. Berent. Die Kaufl. Selig ⸗ 


ſohn a. Nakel, Genske a. Neuenburg, Schulz u. Helbig 
a. Berlin. 


* 


Hotel du Nord. 
Oberſt u. e v. Francois n. Fam. aus 


Weichſelmünde. Aſſecur.,Inſp. Hill a. Elbing. Fabrikbeſ. 
Cotiy a. Springe. Kaufm. Freudenfeld a. Leipzig. 
Oberförſter Otto a. Steegen. 
Walters Hotel. 
Rittergutsbeſ. Fließbach a. Semlin. Kaufm. Schulz 
a. Graſſe. Fr. Martens u. Fr. Merkel a. Pr.⸗Stargardt. 
RN TE ͤ e ee A 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatortum der Königl. Navigantonsſchule zu Danzig. 


FH 


= 2 Barometer. Ahetmometer 

13 mi‘ 

8 5 Par.⸗vinien. n. Renkmur: Es at 

21| 4| 325,74 | — 11 | SW, frſſch bell u. wolkig. 

22] 80 326,57 | — 28 Südl. Luft, bezogen, trübe. 
12 327,34 — 0,5 Stille, bezogen, Schnee. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 22. Februar. 
Weizen bunter 120 — 130. 48/49—55 . 
do. bellbt. 120 1304. 50/157 & pr. Tonne. 
Roggen 1171244. 368 42 % pr. Tonne. 
Erbſen weiße Koch. 37—38 , . 
do. Futter- 85/36 pr. Tonne. 
Gerſte kleine 100-1104. 3233/4 , f 
do. große 110116 35/36—38 K pr. Tonne. 
Hafer 33 —35 * pr. Tonne. 


Markt⸗ Bericht. 


Danzig, den 22. Februar 1870.” 

Ueber den geftrigen Londoner Markt wurde „ruhiges 
Geſchäft zu letzten Montagspreiſen“ telegrapbirt; und in 
Folge davon blieb der Umjag an unſerer heutigen Börſe 
auf 120 Tonnen Weizen beſchränkt, wofür mühſam 
geſtrige Preiſe gemacht find. Hübſcher bochbunter 131. 
12928. erreichte Y 57; 128/29. 127/286. & 56. 56; 
benbunter 12784. % 557. 55; bunter 124.1237 & 58 
& 52% ; gewöbnlicher 123. 120 . 120/210. & 50.49; 
abfallender 11784. 45 pr. Tonne. — Termine flau; 
April/Mai 1268. bunt & 55 Br., 544 Gd. 

Roggen im geſtrigen Preſsverhältniß gut ver⸗ 
käuflich; 126 / 277. 24 43; 124%. 42. 413: 12382, 
& 4.404; 120. 1176. 39. 368 pr. Tonne. 
Umſatz 135 Tonnen. — Termine matt; April / Mai 
122 && 39 Geld; Mai / Juni 40 bez. u. Br.; 
Juni / Juli & 408 bez. & 41 Br. 2 404 Geld. 

Gerſte feſt; große 11474. & 374; 115/1663. 
A 37; 113/14. 112% % 365 365; kleine 109. 
107/108 . 105 32.32} pr. Tonne. Umſatz 50 Tonnen. 

Erbſen mau; weiße Kochwaare & 38; gute 
Fuiter- & 36; grüne 4 374 pr. Tonne, 

125 Tonnen Leinſaat bedangen / 774 pr. To. 

Spiritus & 14} pr. 8000 % bezahlt. 


Bekanntmachung. 

Dor der Stadtgemeinde Danzig zugehörige, 

vor dem Olivaerthor am linken eichſelußer 
belegene ſogenannte Kalkſchanzenland mit Einſchluß 
ein es daran grenzenden kleinen Wieſenſtücks neben 
der Eiſenbahn, zuſammen eirea 1 Hufe 11 Morg. 
120 (Rh. preuß. enthaltend, fol vom 3. April 
cr. ab auf 6 Jahre in öffentlicher Licitation ver— 
pachtet werden. 

Hierzu haben wir einen Termin auf 
Sonnabend, den 5. März er., 
Vormittags 11 Uhr, 

im Kämmerei-Kaſſen-Locale im Rathhauſe vor dem 
Herrn Stadtrath Strauß anberaumt. 
Pachtluſtige laden wir mit dem Bemerken ein, 
daß mit der Lieitation ſelbſt um 12 Uhr Mittags 
begonnen wird und daß nach Schluß derſelben 
Nachgebote nicht mehr angenommen werden. 
Danzig, den 15. Februar 1870. 
Der Magiſtrat. 


Stat Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 23. Februar. (Abonn. susp.) 
Vorletztes Gaſtſpiel des Fräulein Lilla 
De Hoch 1 un zu mch 

ie Hochze e aro. Komi 

Oper in 4 Akten von Matt w 
„Suſanne“ .... Fräulein Lilli Lehmann. 

Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 
Mittwoch, den 23. Februar. Die Waiſe 
von Lowood. Schauſpiel in 4 Akten von 
Charlotte Birch. Pfeiffer. 
Sonnabend, 26. Februar. 


Große Faſtnachts⸗Redoute. 


Masken⸗Coſtüme aus der Theater. Garderobe 
werden inel. Billet zur Redoute für Herren 
und Damen von 25 Sgr. an bis zu allen Leih- 
preiſen abgegeben Langgarten 36, gegenüber der 
Commandantur. 


Meſſinger Aptelfinen, ſüße Frucht, 


5 Heiligengeiſtgaſſe 47. 
Carl Horwaldt, geg Agde 
damm dns min e 
Tür mein Kurz⸗Waaren⸗Geſchäft ? 
e ſuche ich einegewandte Verkäuferin. 3 
K Naur ſolche junge Mädchen, welche in dieſer J 
K Branche bereits ſervirt haben, die e 
K Waaren-Kenntniffe beſitzen und ſich über ihre J 
& Leiftungen und ihre Zuverläſſigkeit genügend X 
K durch Zeugniſſe ausweiſen können, finden J 
€ Berückſichtigung. 7 
& Danzig, im Februar 1870. 

4 J. J. Czarnecki, 

& vorm. Piltz & Czamecki. 

DDr 

CE wird geſucht 1 Stube auf 1 bis 2 Monate 
zum 1. April ohne Möbel, am liebſten 


Parterre, Rechtſtadt, für 2 Thlr. monatlich. 


Adreſſen unter No. 1991. 
Die Dentler ſche Leihbibliothet, 


3. Damm Nr. 13; 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, 
empfiehlt ſich einem geehrten Publikum zu zahl- 
reichem Abonnement. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


